
16 Freitag, 13. November 2015 WEIMAR ZAWE4 TLZ

Zwei Fugen aus der Klavierschule des Meisters
Matinee mit Werken von Johann Nepomuk Hummel im Coudray­Saal der Musikschule stößt auf großes Interesse des Publikums

WEIMAR. (red) Die Hummel-
Gesellschaft lud ein und der
Coudray-Saal der Musikschule
platzte gestern förmlich aus al-
len Nähten. Zur Matinee mit
Werken von Johann Nepomuk
Hummel (1778-1837) und Ger-
not M. Grohs (Jahrgang 1960)
kamen mehr Zuhörer, als ur-
sprünglich Plätze vorhanden
waren, sodass man aus den an-
grenzenden Unterrichtsräumen
zusätzlich Stühle herbeiholen
musste.
Das zeigt, dass es in Weimar

ein unglaubliches Interesse an
der Aufführung vonWerken des
ehemaligen Hofkapellmeisters,
bewunderten Komponisten und
erstklassigen Pianisten, welcher
seine Lehrstunden auch bei Mo-
zart absolvierte, gibt. Manfred
Kanngießer, 1. Vorsitzender der
Internationalen Hummel-Ge-
sellschaft, begrüßte die Anwe-

senden und überreichte demDi-
rektor der Musikschule, Gernot
M. Grohs, eine Faksimileausga-
be derKlavierschule von Johann
Nepomuk Hummel, welcher
dieser in seiner Weimarer Zeit
für den Unterrichtsgebrauch ge-
schrieben hatte.
Zu Beginn des Konzertes er-

klangen zwei Fugen aus dieser,
1825 inWeimar beendeten, Kla-
vierschule des Meisters. Anna
Lysenko erwies sich hier als
sachkundige Interpretin dieser
Unterrichtswerke. Anschlie-
ßend erklangen die „Variatio-
nen über Themen von Johann
Nepomuk Hummel“, kompo-
niert 2015, aus der Feder von
Gernot M. Grohs. Grohs ver-
arbeitet hier das Thema des 2.
Satzes der Cellosonate op. 104
von Hummel und das Rondot-
hema derselben Sonate und
macht kleine, launige Miniatu-

ren daraus, die beim aufge-
schlossenen, beifallsfreudigen
Publikum sehr gut ankamen.
Malina Ennenbach (Klavier),
Nicola Hatfiel (Violine) und
Frank Strauch (Viola) engagier-
ten sich für dieses kurzweilige,
zeitgenössische Werk in einer
überaus tiefgründigen, überlege-
nen, sachkundigen Interpreta-
tion undmit einer technisch aus-
gereiften Leistung. Anschlie-
ßend brillierten Mai Shinada –
Klavier mit dem op. 119, Nr. 2,
Variationen über „Blühe liebes
Veilchen“ und erneut Anna Ly-
senko - Klavier mit dem zauber-
haften „Balli Ongaresi“ op. 23.
Mit dem letzten Werk von

Hummel vor der Pause, dem
„Rondobrillant“ op. 126 fürVio-
lineundKlavier, kameinabsolu-
ter Höhepunkt an virtuosem
Glanz und technischer Brillanz
zuGehör.

Bei der Kammermusik­Matinee der Hummel­Gesellschaft übergab Manfred Kanngießer (re.) die Replik
einer Klavierschule vonHummel an denDirektor derMusikschule Gernot Grohs. Foto:Maik Schuck

„Bezahlen mit dem Smartphone?
Die Idee behagt mir nicht“

WEIMAR. (ger) Bis Sonntag lädt
das „Weimarer Rendez-vousmit
der Geschichte“ zu Vorträgen
Filme, Podien, Workshops und
Konzerten ein, die sich um das
Thema „Wohin? – Zukunftsvi-
sionen gestern und heute“ rank-
ten. Zur heutigen Eröffnungs-
veranstaltung sprechen Prinz
Stefan von Liechtenstein, Bot-
schafter des Fürstentums Liech-
tenstein in Berlin, und Minister
Benjamin-Immanuel Hoff über
„DasGeldvonmorgen–morgen
mal ohne Geld?
Vorab gab der Prinz
Antwort auf Fragen
der TLZ:

Gehen wir einmal
davon aus, das
Geld würde, wie in
manchen Utopien
angestrebt, abge­
schafft werden.
Was würde dies
für Sie bedeuten?
Und für Liechten­
stein?
Wenn sie damit
meinen, dass Geld
überhaupt abge-
schafft würde, dann
würde natürlich in unseren
Volkswirtschaften gar nichts
mehr gehen. In Liechtenstein
würde dann der Bergbauer sei-
nen Käse gegen das Gemüse aus
dem Tal tauschen; der Hambur-
ger Fischer seine Crevetten
gegen die Thüringer Bratwurst.
Wenn sie damit aber das Bar-
Geld meinen, dann muss man
sagen, dies ist bereits teilweise
Realität. In der Nähe von Mün-
chen gibt es ein Unternehmen,
dass das mobile Bezahlen mit
dem Smartphone auf Basis der
Technologie Near-Field-Com-
munication für viele Telekom-
munikationsunternehmen an-
bietet.
Dieses Unternehmen hat in den
vergangenen zehn Jahren seinen
Umsatz und die Anzahl an Mit-
arbeitern fast auf dasHundertfa-
che gesteigert – da muss man
Atem holen. Bezahlen mit dem
Smartphone, das bedeutet

Chancen und Unwohlsein zu-
gleich. Die Frage ist, wie rasch
wird sich dies über unsere Län-
der verbreiten. Mir persönlich
behagt die Idee gar nicht, dass
auf diese Weise jeder meiner
Schritte und Käufe überwach-
bar würde. Andererseits hat das
erwähnte Unternehmen in kür-
zester Zeit fast 2000Arbeitsplät-
ze geschaffen. Da liegen also
auch Chancen. Auch für mein
Land.

Halten Sie im
GegenzugdasMo­
dell des Moneta­
rismus für geeig­
net?
DieWelt ist gut mit
derEinführung von
Zahlungsmitteln
gefahren. Ob Mu-
scheln oder Mam-
mutknochen – es
hat funktioniert.
Der reine Moneta-
rismus als „Philoso-
phie“ für Volks-
wirtschaften führte
aber in der Vergan-
genheit oft zu argen
Verzerrungen und

Krisen. Nicht alles in einerWirt-
schaft lässt sich über die Geld-
menge und Zinssätze steuern.
Die Kombination von Geldwirt-
schaft mit der sozialen Markt-
wirtschaft – wie sie in unseren
Ländern praktiziert wird – hat
sich aber bewährt.

Was haben Ihnen Ihre Eltern
zum Thema „Geld“ für das Le­
benmitgegeben?Wardies Zu­
hause ein Thema? Und was sa­
gen Sie heute Ihren Kindern
überhaupt?
Unsere Familie hat in den ver-
gangenen Jahrhunderten öfter
alles verloren und wieder von
vorne anfangen müssen. Wir
wissen, dass die menschlichen
Beziehungen, Engagement und
Fleiss wichtiger sind als Geld an
sich.Dassman sichmit „demun-
gerechten Mammon“ eher
Freunde als Feindemachen soll-
te, steht bereits in der Bibel.Mei-

ne Eltern lernten mir früh, ver-
antwortungsvollmitGeldumzu-
gehen. Ich versuche, dies auch
mit unseren Kindern so zu ma-
chen.

Was sind die ersten drei Din­
ge, die Ihnen einfallen, wenn
Sie an Europa denken? An
welcher Stelle steht das
„Geld“?
Ein Kontinent mit einer un-
glaublichen Geschichte und vie-
len Kriegen. Ein erstaunlicher
Prozess des Friedens seit 1945.
MeineHeimat.Mit demGeld ist
es irgendwie so, dass es zwar nie
nur ums Geld geht, aber immer

auch darum. So auch inEuropa.

Haben Geld und Zinsen Ihrer
Meinung nach zu Unrecht
einen schlechten Ruf?
Money makes the world go
round. Ich findenicht, dassGeld
einen schlechten Ruf hat – man
muss nur richtig damit umge-
hen.

Was sind europäische Werte,
Ihrer Meinung nach? Ist das
nur eine leere Formel, wenn
Politiker von „europäischen
Werten“ reden? Denken diese
Personen dabei nur an die
Wirtschaft?

Man vergaß schon fast, was das
bedeutet: „Demokratie, Mei-
nungsfreiheit, Rechtsstaat“.
Aber schauen sie über die Gren-
zen Europas hinaus und es wird
sofort klar. Für mich kommen
auch noch andere Werte dazu.
Zum Beispiel Religionsfreiheit.
Die Frage ist, wie wir unsere
Werte an die nächsten Genera-
tionen weitergeben und ob wir
bereit sind, unsere Werte nöti-
genfalls zu verteidigen.

lHeute, Freitag, 18 Uhr,Musik­
schule Ottmar Gerster,Modera­
tion: Justus H. Ulbricht; Infos:
www.weimarer­rendezvous.de

Prinz Stefan von Liech­
tenstein ist Botschafter
in Berlin. Foto: privat

Zum Auftakt des „Rendez­vous mit der Geschichte“ spricht der Prinz von Liechtenstein mit dem Linken Hoff über Geld

Erinnerung an
polnische KZ-Opfer
Honorarkonsul Hoffmeister legt Kranz nieder

WEIMAR. (red) Mehr als 42000
Menschen aus Polenwurden bis
zu dessen Befreiung in das Kon-
zentrationslager Buchenwald
verschleppt. Ihrer gedachte am
Mittwoch der polnische Hono-
rarkonsul in Thüringen: Ampol-
nischen Unabhängigkeitstag
legte Hans Hoffmeister einen
Kranz am Gedenkstein nieder.
Anlass war der polnische Unab-
hängigkeitstag, der sich zum 97.
Mal jährte. Am 11. November
1918 hatte Polen nach über hun-
dertjähriger Unterdrückung sei-
ne staatliche Unabhängigkeit
wiedererlangt.
Unter den polnischenHäftlin-

gen, die die SS nach Buchen-
wald und in seine Außenlager

brachte, befanden sich mindes-
tens 13500 Juden. Damit kam
aus diesem Land fast ein Sechs-
tel aller Häftlinge des KZ Bu-
chenwald. Eine erste Gruppe
wurde nach dem deutschen
Überfall auf Polen imSeptember
1939 auf den Ettersberg depor-
tiert. Seit Mitte 1943 sowie nach
der Niederschlagung des War-
schauer Aufstandes im Sommer
1944 erfolgten weitere Massen-
einlieferungen.
Tausende Polinnen mussten

zudem in den Außenlagern Bu-
chenwalds Zwangsarbeit leis-
ten. Mindestens 6500 polnische
Häftlinge überlebten die Lager-
haft nicht, unter ihnen über
1600 Juden.

Einen Kranz für polnische Opfer im KZ Buchenwald legten am Mitt­
woch Hans Hoffmeister, polnischer Honorarkonsul in Weimar, und
der stellvertretendeLeiter derGedenkstätteRikolaGunnar Lüttgenau
nieder. Foto: Katharina Brand
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Schnittlauch auf diesen Quark!
ImNovember ist die Stadt einge­
hüllt in Gedenknebel. Überall be­
treteneMienen. Hohe Zeit der
Gruften undGrufties. Leute, die
in Särgen undGrabhügeln den­
ken. Todesmusik, tote Staats­
männer, Heldengedenktage. Ge­
binde, immerwieder Gebinde.
Dann kommt derWeihnachts­

mann, und das kann eigentlich
auch keinenmehr aufheitern.
Nee, bleibtmir wegmit eurenNe­
belschwaden der Erinnerung!
Wenn ich nur an das „Rendez­

vousmit der Geschichte“ denke,
das diesesWochenende durch
nicht wenigeWeimarer Köpfe
wabert, wirdmir ganz schumm­
rig. Vor ein paar Jahren hieß das

Thema „Nachbarschaft“, das war
sehr präzise und versprach Erhel­
lung. In diesem Jahr schwafelt
das Rendezvousmit demunend­
lichweitläufigenWort „Zukunft“
durch ein thematisches Blabla,
das vonHinz bis Kunz und von
anno tobak bis zumSankt Nim­
merleinstag reicht.
Wiedermal steckt die Gier da­

hinter, die Gier nach steigenden
Zahlen.Mehr Veranstaltungen,
mehr Besucher. Immermehr,
ganz egal wie ungefähr es da­
raufhin wird, Hauptsache, die
Tendenz ist steigend. DasMotto
„Für jeden etwas“ vergrößert
Jahr für Jahr die Spannweite, die
Nominalklammer dieser Veran­

staltung. Flöten geht
die Präzision, die Hel­
ligkeit auch. Also
mussmanmit Promi­
nenz ranklotzen.
Heute lockt gleich

das erste Podiummit
einem „S.D.“, das
heißt Seine, Punkt,
Durchlaucht, Punkt,
es ist eine Anrede aus
der Feudalzeit, diemit
der BürgerlichenVer­
fassung 1919 abgeschafft wurde.
Seitdemgibt es keineDurch­
lauchtmehr, nichtmeine, seine,
und eure auch nicht. Die Anrede
wurde aus dembürgerlichenVer­
kehr gezogen, ebenso das damit

einhergehende liebe­
dienernde Rückwärts­
gehenmit Verbeu­
gung.
Warum führt das

„Rendez­vousmit der
Geschichte“ diese Hul­
digungwieder ein?
Weil es buckelt und
sich demAdel an­
schleimt. Undweil der
„Boulevard“ es sowill.
Der Boulevard ist das

Gegenteil von Genauigkeit und
Aufklärung aus der Geschichte.
Es würde reichen, den Fürsten als
Fürst anzusprechen, das ist er­
laucht genug. Doch hier wird un­
verhohlenmit Hofknicks und

Kniefall, es wirdmitWink­Ele­
menten gespielt, es bildet sich
das ewig gestrige Spalier von Ba­
nausen, die immerwieder dem
Schah von Persien, König Bum­
mipol und Prinzessin Sirikit zuju­
beln.Mein Gott, ich kann einer
Durchlaucht nahe sein!
So bilden sich hoheitengläubi­

geMengen, die Gottkaisern,
Fürsten, Führern folgen. Das
brüllt, das trampelt. Ambesten,
man streut historischen Schnitt­
lauch auf diesenDurchlauchten­
quark.

lKlaus Hülbrock ist Literatur­
wissenschaftler und lebt seit
2007 inWeimar.

Bezahlen mit dem Smartphone ist praktisch. Allerdings erlaubt dieMethode eine enge Überwachung des
Benutzers. Foto: Sabine Brandt

Weimarer
Band rockt
imMon Ami

WEIMAR. „The new old faces“
sind eine altgediente Weimarer
Band, die auch am Samstag wie-
der den Rock der 1960er aufle-
ben lassen will. Bei der Jubilä-
ums-Oldie-Night sind Lieder
von den Beatles, The Rolling
Stones, The Kinks und The An-
imals zu hören. Damit im Saal
auch ordentlich Stimmung auf-
kommt, haben sie Freunde ein-
geladen: die „Restposten Blues
Band“ sorgtmit Songs von John-
ny Winter, BB King oder Jimmy
Hendrix „für steigende Tempe-
raturen im Saal“, heißt es in der
Ankündigung. Die fünf Musiker
von „D4Rock’n Blues“ interpre-
tieren zudem Rock- und Blues-
klassiker von Neil Young,
Creamund JimiHendrix.

lmorgen, Samstag, 20Uhr,Mon
Ami

Demokratie erleben
Stadtspaziergang ins Weimar 1919

WEIMAR. Ein Stadtspaziergang
am Sonntag führt zu den Wur-
zeln der Demokratie inWeimar.
1919war die Stadt für sechsMo-
nate der Mittelpunkt des Lan-
des. Schauspieler werden nun
an Originalschauplätzen in Ak-
tion treten und die Zuschauer
mitten hinein nehmen in die Er-
eignisse von damals. Start ist um
11.30 Uhr im Kassenfoyer des
Deutschen Nationaltheaters,
wo sich einst die Abgeordneten
der Nationalversammlung tra-
fen. Weitere Stationen sind die

heutige Parkschule am Sophien-
stiftsplatz, in der sich damals das
Telegrafenamt befand, das
Stadtschloss, das 1919 Sitz der
Reichsregierung unddesReichs-
präsidenten war, und das Ju-
gend- und Kulturzentrum Mon
Ami, das früher „Haus Erho-
lung“ hieß und Treffpunkt der
Journalisten war. Dort ist gegen
12.40 Uhr ein Abschlussdefilee
vorgesehen. Die Friedrich-
Ebert-Stiftung und der Verein
„Weimarer Republik“ organisie-
ren den Spaziergang.

Der Goethe
Indiens

WEIMAR. Die Albert-Schweit-
zer-Gedenkstätte lädt zu einer
indischen Lesung mit Prosa und
Lyrik des bengalischen Dichters
Rabindranath Tagore ein. Wolf
Kalipp von der Hochschule für
Musik, Theater und Medien in
Hannover liest. Tagore gilt als
der „Goethe Indiens“. Er erhielt
mit seinem Gedichtband 1913
den ersten asiatischen Nobel-
preis. Sozialreformerisch war er
mit Mahatma Gandhi verbun-
den. Umrahmt wird die Veran-
staltung von indischer Musik
undLiedern Tagores.

lmorgen, Samstag, 17 Uhr, Ke­
gelplatz 7

Doku über
Klimawandel

WEIMAR. Thule liegt im obers-
ten Norden Grönlands, der
größten Insel der Welt. Tuvalu
ist mit 10000 Einwohnern ein
kleiner Inselstaat im pazifischen
Ozean in der Nähe des Äqua-
tors. Trotz riesiger Entfernung
und Gegensätzlichkeit sind die
beiden Orte eng miteinander
verbunden: Die Menschen spü-
ren hier schon deutlich die Aus-
wirkungen des Klimawandels.
Der Schweizer Dokumentarfil-
mer Matthias von Gunten zeigt,
wie sie mit der veränderten Na-
turundungewissenZukunft um-
gehen. Zu sehen ist sein Film am
Samstag, 14. November, um 15
Uhr imMonAmi.


